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Gehört, geübt, gesungen!

Sie möchten mit Ihrem 
Chor in einer Fremdsprache 

singen?

proforá flüstert Ihrem Chor 
die richtige Aussprache 

ins Ohr.

proforá bietet 
Aussprachehilfen für 300 

Chorstücke, Lieder und Arien 
in 12 Sprachen, 

von Sänger:innen in ihrer 
Muttersprache aufgenommen!

Rabatt für 
Chöre!

Mater» und «Laudi alla Vergine Maria» 
Ende der 1880er und in den 1890er-Jah-
ren. Das heute bekanntere «Te Deum» 
folgte als letzte Komposition dieses Zy-
klus und zählt somit zu den letzten Wer-
ken des damals über 80-jährigen Verdi.

Mit inniger Hingabe und einer be-
eindruckenden Einfachheit interpretiert 
der Rundfunkchor Berlin die genannten 
Kompositionen. Dies trifft sowohl in den 
Stücken für A-cappella-Besetzung als 
auch mit Orchesterbegleitung zu. Das 
«Te Deum» erfordert von dem Chor ver-
schiedene stilistische Feinheiten – wie 
die Einstimmigkeit eines Chorals in den 
Männerstimmen und die spätromanti-
sche Durchschlagskraft eines typischen 
Verdi-Opernchors. Diesen Anforderun-
gen werden die SängerInnen vollkom-
men gerecht.

Die Aufnahme schmeichelt dem Ohr 
mit weiteren A-cappella-Kompositionen, 
und zwar mit Verdis «Pater Noster», Ros-
sinis «O Salutaris Hostia», Wolf-Ferraris 
«Due Canti Nr. 1 und 2» aus «Otto Cori», 
op. 2 und Bossis «A Raffaello Divino», 
in denen der Chor einen anschmieg-
sam-weichen Ton anschlägt. Den Ab-
schluss bildet Puccinis «Requiem» für 
Chor, Viola und Orgel in einer vom Chor 
und von den beiden Instrumentalsolist
Innen hübsch dargebotenen Interpreta-
tion. Prima!

Christina Schnauß

Ensembleklang	 ***** 
Interpretation	 *****

György Ligeti, Zoltán Kodály

LUX AETERNA
Choral Works by György  
Ligeti and Zoltán Kodály

Danish National Vocal Ensemble 
(Marcus Creed)

OUR Recordings • Spieldauer 50:30

G yörgy Ligetis (1923 – 2006) «Lux 
Aeterna» (Eternal Light), mit 

dem das Album beginnt, zählt längst zu 
den bewährten A-cappella-Werken der 
Moderne. Geschrieben hat es der aus 
Ungarn stammende Komponist 1966, 
zehn Jahre nach seiner Flucht in den 
Westen. Ligeti selbst bezeichnete «Lux 
Aeterna» als ein «16-stimmiges mikro-
polyphones Werk mit einer diatonischen 
Stimmführung komplexer Kanons». Die 
Textur der Polyphonie sei hier so dicht 
gewebt, «dass die einzelnen Stimmen 
nicht mehr zu unterscheiden sind». Viele 
der zahlreichen Interpretationen dieses 
Chorklassikers wirken bewusst kalt und 
schneidend, als wollten sie den unendli-
chen, quasi interstellaren Raum, in den 
sich diese Musik ohne jeden harmoni-
schen und rhythmischen Halt bis in die 
schwarze Stille hinein verliert, für die 
Hörerschaft haptisch erfahrbar machen.

Die vorliegende Lesart des Danish 
National Vocal Ensemble unter Marcus 
Creed klingt anders, genauer gesagt 
wärmer. Ohne der avantgardistischen 
Stoßrichtung des Werks etwas zu neh-
men, betonen die SängerInnen für meine 
Ohren sozusagen mehr die utopischen 
und weniger die dystopischen Aspekte 
dieses buchstäblich indifferenten Werks, 
von dem sich letztlich nicht sagen lässt, 
ob sein «Ewiges Licht» ein «Lumen Chris-
ti» oder eine gleißende Leere ist.

Das über «Lux Aeterna» Gesagte gilt 
meiner Ansicht nach für alle Lesarten 
der Stücke auf dem Album, also auch für  
Ligetis nicht minder moderne «Drei 
Phantasien nach Friedrich Hölderlin» 
(1982), die die menschliche Stimme 
mitunter an die Grenze des technisch 
Machbaren führen. Die frühen, noch 
unter dem Einfluss seines damaligen 
Lehrers Zoltán Kodály (1882 – 1967) 
stehenden zwei A-cappella-Chöre («Éjs-
zaka» (Night), «Reggel» (Morning)) so-
wie der Zyklus «Mátraszentimrei Dalok» 
(beide 1955) fußen auf der ungarischen 
Volksmusik, zeigen aber auch schon die 
«Pranke» des spät(er)en Ligeti. Dass das 
Album mit drei Werken von Kodály endet 
(«Esti Dal» (Evening Song) (1938), «Este» 
(Evening) (1904), und «Mátrai képek» 
(Matra Pictures) (1931)), ist konsequent 
und aufschlussreich zugleich. Kodály 
erforschte die ungarische Volksmusik, 
was in diesen frühen, gesanglich über-
aus dankbaren Liedern seinen Widerhall 
findet.

Das hervorragende Danish National 
Vocal Ensemble bleibt allen Werken rein 
gar nichts schuldig und begeistert mit 
einer Klangkultur, stimmlichen Akkura
tesse und Perfektion, die nie forciert und 
perfektionistisch wirkt, sondern im Ge-
genteil auch in extremen Lagen von «Lux 
Aeterna» und den Hölderlin-Phantasien 
der warm temperierten Vox humana eine 
Stimme gibt. Das geht buchstäblich un-
ter die Haut. Fantastisch!

Burkhard Schäfer

Ensembleklang	 ***** 
Interpretation	 *****

Diverse

ALT HVA MØDRENE 
HAR KJEMPET
Kammerkoret Aurum 
(Eva Holm Foosnæs)

2L • Spieldauer 52:13 (2 hybride SACDs)

A lles, was unsere Mütter erkämpft 
haben» – unter diesem Titel ver-

öffentlicht der Kammerchor Aurum aus 
Trondheim eine Einspielung moderner 
Chormusik, die sich starken Frauen 
widmet und größtenteils von Komponis-
tinnen stammt, darunter vier Auftrags-
kompositionen und zwei Stücke der Diri-
gentin der Aufnahme Eva Holm Foosnæs 
(*1983). Der Chor widmet sich auf die-
sem Album schwerpunktmäßig zeitge-
nössischer skandinavischer Chormusik.

Und das hört man: Mit Leichtigkeit 
und Ausdruck meistert der Chor ein Pro-
gramm, das sowohl stilistisch als auch 
technisch vielfältig ist. Die SängerInnen 
fühlen sich hörbar wohl in der Klang-
welt moderner Chormusik, haben keine 
Probleme mit komplizierten Harmonien, 
stimmtechnischen Herausforderungen 
und – je nach Stück – kontemplativer bis 
theatralischer Interpretation.

Das Herzstück des Programms ist 
das Titelstück der CD «Alles, was un-
sere Mütter erkämpft haben» von Tone 
Åse (*1965) mit dem Text von Marianne 
Meløy (*1970). In drei Sätzen zeichnet 
es verschiedene Aspekte von Frauen
rechtskämpfen nach. Das Stück ist 
sowohl musikalisch als auch textlich 
humorvoll und einfallsreich. Es lohnt 
sich, den in der englischen Übersetzung 
abgedruckten Text inhaltlich nach-
zuvollziehen. Vertont wurde eine Ver-
sammlung des Frauenwahlrechtsvereins, 

Giuseppe Verdi

QUATTRO PEZZI SACRI 
Annemarie Moorcroft, Viola 

Jakub Sawicki, Orgel 
Rundfunkchor Berlin 
Deutsches Symphonie- 

Orchester Berlin 
(Gijs Leenaars)

Sony Classical • Spieldauer 1:02:30

G uiseppe Verdi (1813 – 1901), Gioa-
chino Rossini (1792 – 1868) und 

Giacomo Puccini (1858 – 1924): Sie sind 
als bedeutende Komponisten der italie-
nischen Oper in die Musikgeschichte ein-
gegangen. Dennoch darf die öffentliche 
Wahrnehmung nicht darüber hinwegtäu-
schen, dass sie sich auch auf dem Feld 
der geistlichen Komposition mit kleine-
ren, mitunter reinen A-cappella-Beset-
zungen betätigt haben. Dies ist ihnen auf 
eine nicht weniger bewundernswerte 
Weise als in ihren Bühnenwerken gelun-
gen. Der Rundfunkchor Berlin und das 
Deutsche Symphonie-Orchester Berlin 
unter Gijs Leenaars bieten mit der vor-
liegenden Einspielung Einblicke in ein 
zum Teil wenig gespieltes Repertoire, 
das neben den genannten Komponisten 
Sakralwerke von Ermanno Wolf-Ferrari 
(1876 – 1948) und Marco Enrico Bossi 
(1861 – 1925) enthält.

Denkt man an geistliche Werke und 
Verdi, dann kommt einem seine im opern-
haften Stil gesetzte «Messa da Requiem» 
in den Sinn. Anders als beim dortigen 
ergreifenden Beginn der Totensequenz 
mit Paukenschlägen, Posaunen und 
Chorkaskaden schlägt Verdi in seinen 
«Quattro Pezzi Sacri» einen überwiegend 
intimen Ton an. Entstanden sind die Ma-
rienkompositionen «Ave Maria», «Stabat 
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inklusive abfälliger Kommentare aus den 
Männerstimmen, gefolgt von zwei Über-
legungen zu der Frage, wer sich wie Ge-
hör verschaffen kann. Ergänzt wird das 
Programm durch ganz unterschiedliche 
Stücke, die dem Denken und Erleben von 
Frauen eine Stimme geben, darunter Ver-
tonungen verschiedener Gedichte von 
Dichterinnen, die die weibliche Perspek-
tive auf alltägliche Zwänge und rebelli-
sches Verhalten aufgreifen, Stücke über 
moderne Heldinnen wie Malala Yousafzi 
(*1997) und eine junge syrische Medizin-
studentin, die ihre Ausbildung trotz des 
Krieges und der Verfolgung durch das 
Regime fortsetzte, bis hin zu einem «Sta-
bat mater dolorosa», die meist verwende-
te mittelalterliche Marienhymne.

Das Programm erzählt kaleidoskop
artig von einem Kampf, den Frauen seit 
langem führen, der oft unsichtbar bleibt. 
Hier wird ihm musikalisch mit Helden-
tum, Durchhaltevermögen, Humor und 
Solidarität Gehör verschafft. Ein span-
nendes und musikalisch hochwertiges 
Programm, exzellent ausgeführt. Der 
Kammerchor Aurum brilliert dabei mit 
einem sehr guten Chorklang und inter-
pretiert die Stücke ausdrucksstark und 
differenziert. So verhilft diese Aufnahme 
auch bisher ungehörten Stücken zu ih-
rem Ohrwurmpotenzial.

Maria Bätzing

Ensembleklang	 **** 
Interpretation	 ****

Diverse

BACK TO BASIC
Rock4

Eigenlabel • Spieldauer 53:07

D ie niederländische männliche 
Vocalband Rock4 legen mit ih-

rer neuen CD «Back to Basic» dreizehn 
ausgewählte Coversongs vor. Mit Songs 
von Billie Eilish, David Bowie, Sting, The  
Beatles und vielen anderen führt die 
Band die Hörerschaft durch bekannte 
Rock- und Poptunes, allesamt maßge-
schneidert und meist von ihnen selbst 
arrangiert. Außergewöhnlich für eine 
A-cappella-Band: Zwei Songs wurden mit 
Klavierbegleitung produziert.

Markenzeichen des Rock4-Sounds 
ist und bleibt die Solostimme von Front-
mann Luc Devens, der in den Arrange-
ments der Band eine entsprechend he-
rausragende Rolle einnimmt – was ja für 
sich genommen in der A-cappella-Szene 
schon ein ziemliches Alleinstellungs-
merkmal ist. Außerdem hat diese be-
sondere Stimme mit ihrem spezifischen 
Anteil an kontrolliertem Blues-Dreck 
natürlich auch Auswirkungen auf das 
Repertoire.

Das geht direkt mit dem Opener los: 
Den Rag’n’Bone-Man-Kracher «Human» 
mag man sich a cappella ohne Devens’ 
souliges Timbre gar nicht vorstellen. 
Und eine andere Vocalband, die sich über 
Led Zeppelin, Pink Floyd oder Bowie her-
zumachen vermag, ohne deren Songs 
gleich rabiat in den A-cappella-Popkos-
mos zu überführen, fällt mir im Moment 
auch nicht ein. Mit manchen Kreativ-Ent-
scheidungen tue ich mich allerdings 
auch etwas schwer – wer je das opulente 
Onair-Arrangement von Massive At

Repertoire-

schätze

KLAUS MIEHLING (*1963):  
DE CONDITIONE HUMANA, 

OP. 324
Fünf Chorlieder (SSAATB) nach Texten 
des 17., 18. und 21. Jahrhunderts

Dauer: rund 15 Minuten

Die fünf vertonten Texte reflektieren die 
Natur des Menschen (conditio humana). 
Am Anfang steht das Gedicht «Mensch-
liches Elende» von Andreas Gryphius, 
1637 entstanden unter dem Eindruck des 
30-jährigen Krieges. Aus derselben Zeit 

stammt Giacomo Badoaros Prolog zu Claudio 
Monteverdis Oper «Il Ritorno d’Ulisse in Pat-
ria» (1640), der für vier allegorische Figuren ge-
schrieben ist und für die vorliegende Sammlung 
entpersonalisiert und ins Deutsche übertragen 
wurde. Johann Wolfgang von Goethes «Gesang 
der Geister über den Wassern» (1779) vertritt 
die esoterische Hypothese der Wiedergeburt, 
während «Hyperions Schicksalslied» von Fried-
rich Hölderlin (1799) auf antike Vorstellungen 
zurückgreift. Mein eigenes Gedicht «Törichter 
Vergleich» (2019) fügt eine rational-nihilistische 
Sichtweise hinzu.

Die Werke eignen sich sowohl für weltliche 
als auch für geistliche Programme. Der Stil ist 
wort- und affektorientiert und dem Erbe der 
abendländischen Kunstmusik verpflichtet; 
anspruchsvoll, aber ohne besondere Schwie-
rigkeiten, wie sie einem bei manch anderen 
zeitgenössischen Werken begegnen. Die dieses 
Frühjahr erschienenen Noten (36 Seiten, Euro 
7,60) können bei lulu.com bestellt werden.

nicht an einer europäischen Musikhochschule, 
sondern vor allem autodidaktisch, bereits als 
sogenanntes Wunderkind, erwarb. Als amerika-
nische Arztgattin hatte auch sie mit Vorurteilen 
aufgrund ihres Geschlechts, ihrer Nationalität 
und ihrer Schichtzugehörigkeit zu kämpfen. 
Beispielsweise forderte ihr Mann, dass sie 
unter seinen Initialien als Mrs. H. H. A. Beach 
publizierte und ihre öffentlichen Auftritte als 
Pianistin auf ein bis zwei pro Jahr beschränkte, 
stattdessen mehr komponierte.

Insgesamt umfasst ihr Schaffen rund 300 
Werke, darunter zahlreiche spätromantische 
geistliche und weltliche Chorwerke mit und 
ohne Begleitung. Die «3 Choral Responses» ent-
standen 1891, als Beach dabei war, ihre Messe in 
Es-Dur, op. 5 für Soli, Chor, Orgel und Orches-
ter (UA 1892) abzuschließen. Die verwendeten 
Bibeltexte, «Nunc Dimittis», «With prayer and 
supplication» und «Peace I leave with you», han-
deln vom Frieden Gottes, den Jesus durch sein 
Opfer am Kreuz den Menschen überbringt. Die 
kurzen getragenen, harmonisch interessanten, 
homophonen Chorsätze sind von ambitionier-
ten Laienchören gut zu bewältigen und passen 
in ein Friedensliederprogramm zur aktuellen 
Situation.

Klaus Miehling,  
Komponist,  

Cembalist und Musik
wissenschaftler aus 

Freiburg

Marleen Hoffmann,  
Redakteurin  
der Chorzeit

Welches sind Ihre Repertoireschätze? 
Schreiben Sie an:  
Chorzeit – das Vokalmagazin  
Deutscher Chorverband,  
Karl-Marx-Straße 145, 12043 Berlin, oder: 
redaktion@chorzeit.de

Schreiben Sie uns!

AMY BEACH (1867 – 1944):  
3 CHOR AL RESPONSES, OP. 8

Drei Chorlieder für gemischten Chor 
(SATB) mit Klavier oder Orgel, optional

Dauer: sechs Minuten

Amy Beach gehörte zu der Generation von 
Komponistinnen, deren Musik, darunter 
auch groß angelegte Chor- und Orches-
terwerke, erstmals vermehrt gedruckt und 
öffentlich aufgeführt wurde, und das ob-
wohl die Amerikanerin ihre Fähigkeiten 

tacks «Teardrop» gehört hat, muss seine 
Hörerwartungen hier wieder ganz neu 
justieren. Und ob es wirklich eines weite-
ren «Blackbird»-Covers bedurft hätte, sei 
dahingestellt …

Rock4 bleiben mit diesem Album 
sich und ihrem «alten» Sound treu. Sie 
schwimmen nicht mit der A-cappel-
la-Masse mit – weder durch betont spek-
takulär angelegte Arrangements noch 
durch tontechnische Effekthaschereien. 
Wenn der Sound im Einzelfall mal auf-
fällt (wie zum Beispiel bei «Whole Lotta 
Love» von Led Zeppelin oder bei «Good
bye Blue Sky» von Pink Floyd), geht es 
um psychedelische Effekte, die zu den 
Songs gehören wie Koloraturen zu einer 
Rossini-Oper. Sie zelebrieren den alten 
Stil – minimalistische Aufnahmen, kaum 
Geloope, einfach pur Rock4. Und das ist 
wohl das, was man von ihnen erwartet: 
Ein klarer Fokus auf die Songs und auf 
Devens’ Stimme. Eine produktionstech-
nische und musikalische Zurückhaltung, 
die der Vokalwelt in ihrem Schneller-hö-
her-weiter-Trubel eigentlich sehr guttut.

Nina Ruckhaber

Ensembleklang	 **** 
Interpretation	 ****
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